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Nr. 175.

Verpachtung.
Nachſtehend bezeichnete Feldgrundſtücke der

hieſigen Stadtgemeinde, und zwar von dem
Planſtück Nr. 269 die Parzellen:

Nr. 2 von ca. 43 ar 99 qm
3 I I 24 II 72 f4 II r 24 r 93 rr 5 r 25 I 23 tr 6 II r 25 2 rI 7 r r 24 r 94 r4 8 r n 24 87 I7 9 r r 25 1 I10 .27 651I1 v 23 22II 12 r 25 I 20 II7 13 II I 22 II 54 II20 II II 67 I 4 III 21 r I 67 I 4 I23 bis mit 28 91 82

29 von 42 15werden am 1. Oktober d. Js. pachtfrei und
ſollen von da ab anderweit auf 6 Jahre
öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet
werden.

Hierzu haben wir Termin auf Sonnabend,
den 4. Auguſt er., Vormittags 10 Uhr, im
Kommunalbureau anberaumt. Die Be-
dingungen der Verpachtung werden im Termin
bekannt gemacht, können auch vorher im
Kommunalbureau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 28. Juli 1900. (2148
Die Oekonomie-Deputation.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 28. Juli.

Man weiß noch immer Nichts Beſtimmtes
über das Schickſal der Europäer in Peking.
Lange kann nun die Ungewißheit nicht mehr
dauern, es läßt ſich annehmen, daß die
nächſten Tage Gewißheit bringen werden.

Jm Uebrigen liegen neue Nachrichten von

Sonntag, den 29. Juli 1900.

Belang nicht vor. Wir verzeichnen die
folgenden:

Bremerhaven, 27. Juli. Jn ſeiner
Anſprache an die ausfahrenden Mannſchaften
erklärte der Kaiſer, es ſei an ihnen, darzu
thun, daß die Grundſätze, nach denen die
Armee in dreißig Jahren treuer Friedens
arbeit erzogen wurde, die richtigen ſeien.
Bei der Marine hätten ſie ſich bewährt, wie
das Lob, das deren Verhalten auch aus dem
Munde auswärtiger Führer gezollt werde,
darthue. Der Expedition wird die Aufgabe
obliegen, den Frevel der in der Geſchichte
unerhörten Verletzung der Geſandten und
des Gaſtrechts zu rächen. „Kommt Jhr an
den Feind, ſo wiſſet: Pardon wird nicht ge
geben, Gefangene werden nicht gemacht;
führet Eure Waffen ſo, daß auf tauſend
Jahre hinaus kein Chineſe mehr es wagt,
einen Deutſchen ſcheel anzuſehen! Oeffnet
der Kultur den Weg, ein für alle Male!
Adieu Kameraden!“

Bremerhaven, 27. Juli. Die Rede des
Kaiſers hatte nach einer ſpäteren Meldung
nachſtehenden Wortlaut: „Große überſeeiſche
Aufgaben ſind es, die dem neuerſtandenen
Deutſchen Reiche zugefallen ſind, Aufgaben
weit größer, als viele Meiner Landsleute es
erwartet haben. Das Deutſche Reich hat
ſeinem Charakter nach die Verpflichtung,
ſeinen Bürgern, wofern dieſe im Ausland
bedrängt werden, beizuſtehen. Die Aufgaben,
welche das alte, römiſche Reich deutſcher
Nation nicht hat löſen können, iſt das neue
Reich in der Lage zu löſen. Das Mittel,
das ihm dies ermöglicht, iſt unſer Heer. Jn
dreißigjähriger treuer Friedensarbeit iſt es
herangebildet worden nach den Grundſätzen
meines verewigten Großvaters. Auch Jhr
habt Eure Ausbildung nach dieſen Grund-
ſätzen erhalten und ſollt nun vor dem Feinde
die Probe ablegen, ob ſie ſich bei Euch bewährt
haben. Eure Kameraden von der Marine
haben dieſe Probe bereits beſtanden. Sie

140. Jahrgang.

haben Euch gezeigt, daß die Grundſätze
unſerer Ausbildung gute ſind und Jch
bin beſonders ſtolz auf das Lob auch
aus dem Munde auswärtiger Führer, das
Eure Kameraden draußen ſich erworben
haben. An Euch iſt es, es ihnen
gleich zu thun. Eine große Aufgabe harrt
Eurer; Jhr ſollt das ſchwere Unrecht, das
geſchehen iſt, ſühnen. Die Chineſen haben
tauſendjährige Völkerrechte umgeworfen, ſie
haben in einer in der Weltgeſchichte nicht
erhörten Weiſe der Heiligkeit des Geſandten,
den Pflichten des Gaſtrechts, Hohn geſprochen.
Es iſt das um ſo empörender, als dies Ver-
brechen begangen worden iſt von einer Nation,
die auf eine uralte Kultur ſtolz iſt. Bewahrt
die alte preußiſche Tüchtigkeit, zeigt Euch als
Chriſten im freudigen Ertragen von Leiden,
möge Ehre und Ruhm Euren Fahnen und
Waffen folgen, geht an Manneszucht und
Disziplin aller Welt ein Beiſpiel. Jhr wißt
es wohl, Jhr ſollt fechten gegen einen ver-
ſchlagenen, tapferen, gut bewaffneten, grau-
ſamen Feind. Kommt Jhr an ihn, ſo wißt:
Pardon wird nicht gegeben, Gefangene werden
nicht gemacht. Führt Eure Waffen ſo, daß
auf tauſend Jahre hinaus kein Chineſe mehr
es wagt, einen Deutſchen ſcheel anzuſehen.
Wahret Mannszucht! Der Segen Gottes ſei
mit Euch, die Gebete eines ganzen Volkes,
Meine Wünſche begleiten Euch, jeden Ein-
zelnen. Oeffnet der Kultur den Weg ein für
alle Mal! Nun könnt Jhr reiſen! Adieu,
Adieu Kameraden!“

London, 27. Juli. Eine Extra-Aus-
gabe der „Daily Mail“ meldet aus Shang-
hai: „Hier iſt ein Brief von Sir Claude
Macdonald datirt Peking, 6. Juli, einge-
troffen, welcher lautet: Die Behörden ſtehen
uns nicht bei. Drei Legationen ſtehen noch,
darunter die engliſche. Wir halten auch einen
Theil der Stadtmauer. Die Chineſen bom-
bardiren uns mit einem dreizölligen und
mehreren kleineren Geſchützen. Wir können

jeden Augenblick vernichtet werden. Proviant
und Munition mangeln. Wir wären längſt
zu Grunde gegangen, wenn die Chineſen nicht
Feiglinge wären und wenn ſie einen ſyſte-
matiſchen Angriffsplan hätten. Wenn wir
nicht ſehr bedrängt werden, mögen wir noch
vierzehn Tage aushalten können, ſonſt
höchſtens vier. Bisher hatten wir 40 Todte
und 80 Verwundete.

London, 27. Juli. Der Staatsſekretär
des Auswärtigen Brodrick erklärte heute im
Unterhauſe, die Regierung habe keine neuen
Nachrichten aus China. Die Befehlshaber
der Truppen der Mächte hätten noch nicht
nach Peking vorrücken können, doch ſchienen
die Vorbereitungen dazu nahe beendigt zu ſein.

Berlin, 27. Juli. Das Wolſſ'ſche Bureau
meldet aus Tientſin vom 24. Juli: Heute
traf aus Peking vom 15. Juli ein Bote bei
einem hieſigen Zollbeamten mit der Meldung
ein, die Soldaten des Prinzen Tſching hätten
gegen die Truppen des Generals Tung ge-
kämpft und ſeien geſchlagen. Die Fremden
vertheidigten ſich in der nördlichen Kathedrale
in der Nähe der verbotenen Stadt.

London, 27. Juli. Der von den Kon-
ſuln in Shanghai über Li-hung-Tſchang
verhängt geweſene Boykott iſt theilweiſe auf-
gehoben worden. Der amerikaniſche, ruſſiſche,
italieniſche und franzöſiſche Konſul haben mit
ihm konferirt, der amerikaniſche ſogar auf
beſondere Jnſtruktion von Waſhington aus.
Li erklärte, die Geſandten ſeien in Sicherheit,
von den übrigen Europäern in Peking wiſſe
er nichts, deren Schickſal ſei ja auch ziemlich
gleichgiltig! Ein italieniſcher Miſſionar wurde
auf der Flucht von Hſienfu in Hunan von
mitleidigen Chineſen in einem Sarge ver-
borgen und auf ein ſtromabwärts gehendes
Boot geſchafft. Die Schiffer öffneten den,
Sarg, waren aber durch Geld zu bewegen
den eingeſargten „fremden Teufel“ nach Kan-
ton zu ſchaffen. Die Reiſe dauerte 17 Tage,
die ganze Zeit mußte der Geiſtliche in dem

Meeres- und Schickſals-
wellen.

Erzählung von C. Cornelius.
(59. Fortſetzung und Schluß.)

Der Haufen ſtürmte die Treppe hinauf,
durchſuchte alle Gemächer und polterte, als
ſich die Komteſſe nicht fand, fluchend wieder
hinunter. Kein Winkel im ganzen Hauſe
blieb undurchſucht. Endlich ſtanden ſie vor
der eiſernen Kellerthür. Während ſie ſich Licht
verſchafften und die Thür, welche die Komteſſe
von innen verſchloſſen hatte, aufbrachen, blieb
für das Mädchen gerade Zeit genug, um mit
ihren, durch die furchtbare Angſt zur Stärke
eines Mannes herangewachſenen Kräften
einen mächtigen Stein in der Mauer bei
Seite zu ſchieben und durch das Loch in den
Wald zu ſchlüpfen. Eilenden Laufes erreichte
ſie nach einer Viertelſtunde ein Jägerhaus,
welches am Abhange des Berges lag. Der
Jäger, der dort wohnte, beſaß ihr Vertrauen
und hatte ſchon häufig Botſchaften und
Briefe zwiſchen ihr und ihrem Geliebten hin
und hergetragen.

„Sie ſind mir auf den Ferſen!“ rief ſie
dem Jäger zu, welcher eben aus der Thür
ſeines Häuschens trat und fank athemlos
auf eine Holzbank nieder.

„Wer, gnädigſte Komteſſe? Um Gottes-
willen, was iſt geſchehen

„Die Franzoſen! Sie haben das ganze
Schloß durchſucht, ich bin durch das Kellerloch
entwichen, jetzt werden ſie mich im Walde ſuchen!“

„Jſt der wilde Boiſſeré bei ihnen?“
„Ja, ich habe ſeine ſchreckliche Stimme gehört.“
„Dann ſtehe uns der Himmel bei!“
Der Jäger blickte nach der Richtung des

Schloſſes und ſah eine dicke Rauchwolke auf-
ſteigen. Am Himmel zuckte es roth.

„Mein Vater, mein armer, alter Vater!“
rief die Komteſſe, „ich muß zu ihm, mag kommen,
was da wolle!“

Nur mit Mühe hielt ſie der Jäger zurück.
„Wenn der Graf in Gefahr ſchwebt, ſo

kommt ihm die Rettung, bis wir oben ſind,
doch zu ſpät. Sie müſſen fort, gnädigſte Kom-
teſſe, ſo ſchnell wie möglich, ich trage Sie.
Zuvor aber muß ich Jhnen eine frohe Bot-
ſchaft bringen, ich wollte gerade nach der Hörne-
burg, um ſie Jhnen ſelber auszurichten.“

„Lebt Auersperg, iſt das Schreckensurtheil
an ihm vorübergegangen?“

„Er lebt. Er iſt ſeiner ſtrengen Haft ent
wichen, nachdem ſchon das Todesurtheil über
ihn verhängt war. Es wartete nur noch auf
die Beſtättigung des Kaiſers. Er iſt auf dem
Wege nach Holland, von wo er ſich, um dem
ſicheren Tode zu entrinnen, nach Amerika ein-
ſchiffen wird. Er ſcheidet mit ſchwerem Herzen
und ſendet der gnädigen Komteſſe tauſend
Grüße.“

„Jch fliehe mit ihm nach Amerika!“ unter-
brach die Komteſſe den Jäger mit leuchtenden
Augen, „bringen Sie mich zu ihm.“

Der Jäger, eine Geſtalt, deren Größe und
Kraft einem alten Germanen Ehre gemacht
haben würde, hatte ſeinen Ranzen umgehängt.
Alle ſeine Warnungen und Hinweiſe auf die

Gefahren und das unſichere Loos, welchem
ſie entgegengingen, blieben fruchtlos. So
nahm er denn die kleine, zierliche Komteſſe
wie ein Kind auf den Arm, hieß ſie die
Füßchen in den Ranzen ſtecken und die Arme
um ſeinen Hals legen. Dann befeſtigte er
geſchickt das Fell eines großen Hirſches um
ihre Geſtalt, ſo daß es ausſah, als trage er
ein erlegtes Wild und hob die theuere Laſt
auf ſeinen breiten Rücken. Mit dem geladenen
Gewehr an der Seite, ſchritt er muthig in
den Wald hinaus.

Die hereinbrechende Dämmerung begünſtigte
ſeinen Plan. Wohl wurde er einige Male
angerufen und gefragt, wer er ſei und wohin
er wollte. Er fühlte dann jedes Mal das
Herz der kleinen Komteſſe auf ſeinem Rücken
pochen, aber er ſelbſt bewahrte eine un-
erſchütterliche Ruhe und Kaltblütigkeit, und
man ließ ihn mit ſeiner vermeintlichen Jagd-
beute unangefochten weiterziehen.

So wanderte er die ganze Nacht hindurch
auf Seitenwegen und mit geſchickter Um-
gehung der franzöſiſchen Wachtpoſten. Am
Morgen war ſchon eine beträchtliche Strecke
zurückgelegt. Dann reiſte die Komteſſe in
der Verkleidung eines Landmädchens mit ihm
weiter. Endlich erreichten ſie die kleine Hafen-
ſtadt, in welcher ſich Graf Auersperg ein-
ſchiffen wollte. Die Augen der Liebenden
erkannten ſich bald unter den beiderſeitigen
Verkleidungen. Das war ein freudiges
Wiederſehen unter freudloſen Verhältniſſen!
Noch zu derſelben Stunde ſchifften ſich die
Flüchtlinge ein.

Das iſt in kurzen Zügen die Geſchichte von
der verſchollenen Komteſſe, wie ſie der Jäger
berichtet hat und wie ſie in der Familien-Chronik
auf Schloß Hohenſtein aufgezeichnet ſteht.

Den Schutz des treuen Jägers, welchen die
Komteſſe beim Scheiden für ihren alten Vater
erfleht, hat dieſer nicht mehr nöthig gehabt.
Er wurde am Tage nach dem Brande der
Hörneburg todt, aber ohne jegliche Verletzung,
im Walde gefunden; der Schreck hatte ſein
erlöſchendes Lebenslicht ausgeblaſen.

Holzhauer und Reiſig ſammelnde Frauen
und Kinder wollen noch bis auf den heutigen
Tag beim Sturmwind das Aechzen und
Stöhnen des alten Grafen im Walde ver-
nehmen. Sie ſagen, er könne im Grabe keine
Ruhe finden, weil er nicht wiſſe, was für ein
Schickſal die entflohene Komteſſe ereilt.
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Daß die Braut des Grafen Walther von
Hohenſtein eine Enkelin der verſchollenen
Komteſſe iſt, unterliegt wohl kaum einem
Zweifel. Von ihr hat ſie auch ihre ſilberne
Kette mit der alten Münze geerbt. Welche
Umſtände den Grafen Auersperg verhindert
haben, nach dem Sturze Napoleons in ſein
Vaterland zurückzukehren, iſt unbekannt. Daß
er es nicht vergeſſen hat, geht deutlich daraus
hervor, daß ſein Sohn, der Vater der kleinen
Gertrud, deutſche Sprache und deutſche Sitte
bei ſeinen Kindern gepflegt hat und mit
ſeiner ganzen Familie nach Deutſchland zu
reiſen gedachte.

h

hr Rreisblatt.



Weerſebürger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ wen rennt tn t So ag, de
Sarge zubringen. Jn den Landbezirken der
Umgegend von Kanton häufen ſich die auf
reizenden Plakate, von denen der Korreſpon-
dent des „Daily Telegraph“ folgende Probe
mittheilt: „Wie iſt es möglich, daß von uns
treuen Kindern der Mitte viele die Barbaren-
religion annehmen konnten? 10,000 getaufte
Chineſen ſind im Norden des Reiches bereits
getödtet worden, obwohl alle Länder der Welt
ihre Krieger entſandten, um die Abtrünnigen
zu beſchützen. Das iſt ihnen nicht gelungen.
Die Miſſionskirchen, die Fremden, Beamten
und alle barbariſchen Truppen ſind getödtet
worden, gerade ſo, wie man Hühner und
Hunde ſchlachtet. Wir ſehen Euch Bekehrte
als Rebellen an, und bald wird Eure Stunde
geſchlagen haben. Wehe über Euch, denn
alle Welt verachtet Euch, und Jhr habt Euer
Recht als Menſchen verwirkt.“ Täglich wer-
den Flußpiraten und Boxer, die Munition
vertheilen feſtgenommen und enthauptet,
trotzdem aber nimmt die Gärung im Süden
zu. Jn Kirganfu ſollen 60 proteſtantiſche
und katholiſche Miſſionare ermordet worden
ſein.

Waſhington, 27. Juli. Die vereinigten
Mächte haben die Anregung der Chineſen ab-
gelehnt, die militäriſchen Operationen gegen
Peking gegen die Auslieferung der Ge-
ſandten nach Tientſin zu ſuspendiren.

Berlin, 27. Juli. „Wolff's Telegra-
phiſches Bureau“ meldet aus Tientſin vom
20. d. M.: Die Chineſen angeblich in Stärke
von 10000 Mann nahmen nördlich von
Peiſang eine befeſtigte Stellung ein und
werden dort von ruſſiſcher Kavallerie beobachtet.

Berlin, 27. Juli. Zum Ankauf und
zur Ueberführung von Pferden zum oſtaſi-
atiſchen Expeditionskorps hat Oberleutnant
v. Borcke vom Ziethen-Huſarenregiment die
Reiſe nach den Vereinigten Staaten von
Amerika angetreten. Die Uebernahme der
Pferde erfolgt in San Francisco. Herr v.
Borcke iſt ein vortrefflicher Pferdekenner und
beherrſcht auch die engliſche Sprache vollſtändig.

Sidney, 27. Juli. Agent Lohmann
expedirt am Mittwoch die erſten 200 Pferde
nach Tſingtau, wo ſie am 1. September an-
kommen, die nächſten 200 am 4. Auguſt, die
letzten 900 am 30. Auguſt.

Berlin, 27. Juli. Ein an hieſiger
amtlicher Stelle eingegangenes Telegramm
beſagt, daß es einem Reitknecht des Freiherrn
von Ketteler gelungen iſt, am 9. Juli aus
Peking zu entkommen. Nach der Ausſage
dieſes früheren Angeſtellten des ermordeten
deutſchen Geſandten, der ſich jetzt in Tient-
ſin befindet, haben die Geſandten am 9. Juli

noch gelebt und ſind mit Nahrungsmitteln
noch für 14 Tage verſehen geweſen. Wenn
damit auch nicht geſagt iſt, daß die Ge-
ſandten jetzt noch leben, ſo iſt doch die Mög-
lichkeit nicht mehr ausgeſchloſſen, daß die
Chineſen ſie als Geißeln zurückbehalten
wollen, während man bisher in hieſigen
maßgebenden Kreiſen an ihre Ermordung
glaubte.

Die Kabelverbindungen nach Oſtaſien.
A. M. C. Jetzt, wo täglich und ſtündlich Tauſende

und Abertauſende auf jede Nachricht warten, die der
Draht von Oſtaſien herübermeldet, dürfte eine
kurze Zuſammenſtellung der weſentlichen Kabel-
verbindungen zwiſchen Europa und China von
Intereſſe ſein.

Der Kabeldienſt nach Oſtaſien iſt durchweg in
engliſchem bezw. ruſſiſchem Beſitz und Betrieb.
Rußland hat in dem der Großen Nördlichen Tele-
graphen- Geſellſchaft in Kopenhagen gehörigen Kabel-
ſtrang, deſſen Länge von Petersburg nach Wladiwo-
ſtok 6410 Kilometer beträgt, eine eigene unmittel-
bare Verbindung nach Oſtaſien, dank derſelben es
über die dortigen Verhältniſſe vorzüglich und, weil
auf dem Landwege, unvergleichlich billig unterrichtet
werden kann. Von Wladiwoſtok führt über Kirin
und Niutſchwang eine doppelte Verbindung nach
Port Arthur, und von Niutſchwang aus eine weitere
Linie nach Tientſin-Peking. Da außerdem zwiſchen
Tientſin und Port Arthur ein Nachrichtendienſt
durch Depeſchen-Boote unterhalten wird, ſo iſt
Rußland in der That in der angenehmen Lage, über
die chineſiſchen Wirren mit einer Schnelligkeit unter-
richtet zu werden, wie kaum eine andere dabei
intereſſirte Großmacht, ſelbſt England nicht, das
im Uebrigen das Monopol des europäiſch- oſtaſiatiſchen
unterſeeiſchen Depeſchendienſtes in Händen hat.

Das Unterſeekabel der großen engliſchen Eaſtern
Extenſion Telepraph Company endet in Schanghai,
von wo die Verbindung auf dem Landwege nach
Tientſin-- Peking weiterreicht und zwar iſt Schanghai
der Endpunkt zweier der Eaſtern Extenſion Tele-
graph Company gehöriger Stränge, von denen der
eine, bei Madras beginnend, Penang, Singapore,
Hongkong, der andere Singapore und Labuan
eine kleine Jnſel an der Nordweſtküſte Borneos)

berührt. Außerdem erreichen auf dem Landwege
Schanghai ein den HYangtſe entlang und über
Hankau nach Rangun führender Kabelſtrang, und
ein anderer über Amoy, Kanton, Saigon, Bangkog,
ebenfalls von Rangun kommender; von dort iſt
wiederum doppelter Anſchluß nach Kalkutta. Von
Kalkutta, bezw. von Madras aus, wo der Bereich
der Eaſtern Extenſion Telegraph Company ſeine
weſtliche Grenze findet, laufen ſowohl auf dem
Land wie auf dem Seewege verſchiedene Kabel-
ſtränge der größten engliſchen Geſellſchaft, der
Eaſtern Telegraph Company direkt nach London
bezw. durch Anſchlußlinien nach den übrigen
europäiſchen Großſtädten und mittelſt der atlantiſchen
Kabel auch nach Nordamerika, das eine unmittel-
bare Verbindung nach Oſtaſien durch den Stillen
Ocean noch nicht beſitzt.

Der geſammte Kabeldienſt von Europa und
Amerika nach Oſtaſien befindet ſich daher mit Aus-
nahme der nördlichen durch Sibirien laufenden
ruſſiſchen Linie in engliſchem Beſitz, engliſchem Be-
trieb und engliſcher Verwaltung. Es liegt auf der

Hand, daß der Nachrichtendienſt durch dieſes eng
liſche Monopol auf der einen und das ruſſiſche
Monopol auf der anderen Seite leicht in einer
Weiſe beeinflußt werden kann, der für die übrigen
Großmächte, in erſter Linie für Deutſchland und
Frankreich, die größten Nachtheile im Gefolge haben
kann. Wir ſind jedenfalls nicht in der Lage, Nachrichten
von hier nach Oſtaſien gelangen zu jaſſen ohne
Vermittelung engliſcher und ruſſiſcher Behörden und
ebenſo wenig vermögen die Vertreter Deutſchlands
in China oder die Geſchwaderkommandanten und
militäriſchen Befehlshaber Depeſchen hierher aufzu-
geben, die nicht vorher einer engliſchen oder
ruſſiſchen Kontrolle unterworfen wären. Es hat ſich
ja ohnehin im Laufe der letzten Wochen wiederholt
herausgeſtellt, daß für Deutſchland wichtige Nach-
richten in Petersburg oder London lange bekannt
waren, bevor die maßgebenden Stellen, geſchweige
denn das Publikum davon unterrichtet waren.
Unter Umſtänden kann aber die Anhaltung
oder Verſchleppung einer wichtigen Kabelnachricht
für uns verhängnißvoller werden als eine augen-
blickliche numeriſche Schwäche an irgend einem ge
fährdeten Punkte und ergiebt ſich daraus die Noth-
wendigkeit, daß wir dem Kabel durch den Atlantiſchen
Ozean, der hoffentlich in wenigen Wochen dem
Verkehr übergeben werden kann, ſeiner Zeit eine
deutſch oſtaſiatiſche Kabelverbindung folgen laſſen
müſſen.

Hier eröffnet ſich ein weites, arbeitsreiches, aber
wie die Geſchichte aller großen Kabelgeſellſchaften
lehrt, auch gewinnbringendes Thätigkeitsfeld für
deutſches Privatkapital. H. B.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. Juli. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten, ebenſo
Prinz und Prinzeſſin Heinrich hielten
ſich heute in Bremerhaven auf, wo die
Einſchiffung der Truppen nach China vor
ſich ging. Dem erſten um 8:/, Uhr daſelbſt
eingetroffenen Militärzuge folgten bis 9s
Uhr in kurzen Abſtänden noch vier weitere
Militärzüge. Mittags 12 Uhr fand un
Bord der „Hohenzollern“ ein Frühſtück ſtatt,
zu welchem der Bremer Bürgermeiſter Dr.
Groening, die Senatoren Barkhauſen, Dr.
Marcus und Stadtländer, der Präſident des
Aufſichtsraths des Norddeutſchen Lloyd Georg
Plate, die Generaldirektoren Wiegand und
Ballin, ſowie zahlreiche Offiziere geladen waren.

Der Kaiſer kam mit den Prinzen Eitel
Friedrich und Adalbert und dem Reichskanzler
Fürſten zu Hohenlohe um 1 Uhr an Land.
Vor der Halle des „Nordd. Lloyd“ verabſchiedete
ſich der Kaiſer mit einer längeren Anſprache
von den nach Oſtaſien abgehenden Truppen.
Die „Batavia“ iſt um 18,„ die „Halle“ um
2 und die „Dresden“ um 21, Uhr unter be
geiſterten Kundgebungen einer großen Menſchen
menge in See gegangen. Am 10. Auguſt
trifft der Kaiſer in Homburg v. d. H. zur

Einweihung des ReichsLimesMuſeums, am
13. Auguſt in Loburg bei Magdeburg ein.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ ſchreibt: Von
einer angeblich bevorſtehenden neuen Ver
lobung im Welfenhauſe weiß ein Braun
ſchweiger Blatt, das Beziehungen zu welfiſchen
Kreiſen unterhält, zu berichten. Danach würde
es ſich um die Verlobung der zweiten Tochter
des Herzogs von Cumberland mit einem
der Söhne des Prinzen Albrecht von
Preußen handeln, von der man zur Zeit in
Hannover und Gmunden viel ſpricht. Für
geſtern war in Gmunden der Beſuch des
Herzogs von Sachſen Altenburg angekündigt,
in ſeiner Begleitung der Neffe des Herzogs,
ein Sohn des Prinzen Albrecht von Preußen,
Regenten von Braunſchweig. Der Herzog
von Altenburg wohnt im Schloß des Herzogs
von Cumberland, der Prinz dagegen im Palais
der Königin Marie von Hannover. Von
Gmunden reiſt der Herzog mit dem Sohne
des Prinzen Albrecht direkt nach Camenz zum
Vater des letzteren. Welcher Sohn des Re-
genten gemeint iſt, geht aus der Meldung
nicht hervor, die Tochter des Herzogs von
Cumberland iſt dagegen die 17jährige Prinzeß
Alexandra. Der Herzog von Altenburg wird
bei der Gelegenheit auch der Ueberführung
der Leiche ſeiner Tochter, der verſtorbenen
Gemahlin des Prinzen Albrecht von Preußen,
in das neuerbaute Mauſoleum beiwohnen.

Auf der am 4. und 5. September zu
Stuttgart ſtattfindenden Hauptverſammlung
des Deutſchen Apothekervereins wird auch
wiederum die Frage der Ausbildung von
Apothekergehilfinnen zur Erörterung
gelangen. Bemerkenswerth iſt dabei, daß zu
dieſem Punkte von zwei Kreisvereinen der
Antrag geſtellt iſt, bei den zuſtändigen Be
hörden darum einzukommen, daß für die
Apotheken weibliche Hilfskräfte zur Aus-
bildung als Apothekergehilfinnen mit ge-
ringerer Vorbildung, wie ſie zur Zeit von
den Apothekern verlangt wird, zugelaſſen
werden. Bekanntlich gehen die Beſtrebungen
der Apotheker im Allgemeinen darauf hinaus,
die Anſprüche an die Vorbildung der Apo-
theker zu ſteigern, und iſt mit dieſer Ange-
legenheit auch ſchon der Apothekerrath befaßt.

Münſter, 27. Juli. Generalleutnant v.
Bülow, beauftragt mit der Führung des
7. Armeekorps, iſt zum kommandirenden
General dieſes Armeekorps ernannt worden.

OeſterreichUngarn.
Wien, 27. Juli. Wie aus Belgrad

berichtet wird, fand in der Wohnung von
Frau Draga Maſchin die durch den ſerbiſchen
Ritus vorgeſchriebene feierliche Verlobung

Am wenigſten konnte ſich die glückliche
Braut ſelber an den Gedanken gewöhnen, daß
die kleine entfloheneKomteſſe ihr Großmütterchen
ſei. Als der alte Graf ſie in das Thurm-
zimmer ſeiner verſtorbenen Gemahlin ein-
führte und ihr dasſelbe als künftiges Eigen-
thum überwies, ohne daß Komteſſe Jrmgard
den geringſten Verſuch gemacht hätte, ihr den
Eingang zu wehren, da war ihr, als ob ſie
eine ſchwere Verantwortung übernähme, von
welcher ſie nicht wußte, ob ſie im Stande ſein
werde, dieſelbe zu erfüllen.

Halb ſcherzend, halb ängſtlich ſagte ſie zu
ihrem Verlobten:

„Heirathe mich lieber nicht, Walther, eben
ſo gut wie Du jetzt durch einen merkwürdigen
Zufall erkannt zu haben glaubſt, daß ich Kom-
teſſe Auersperg bin, eben ſo gut kann ſich
ſpäter einmal ein Zufall ereignen, der zu be-
weiſen ſcheint, daß ich ein Komödianten-Kind
bin.“

„Glaubſt Du denn, Herz, daß ich Dich darum
weniger lieb haben würde?“ entgegnete Graf
Walther. „Wer Du nicht biſt, das wiſſen wir,
wie Du biſt, das wiſſen wir auch und dieſes
zuſammen iſt genug. Wenn Du's nicht glauben
willſt, daß Du Komteſſe Auersperg biſt, und
wenn es andere nicht glauben, ſo ſchadets
auch nichts. Bald wirſt Du und alle Welt
doch glauben müſſen, daß Du Gräfin Hohen-
ſtein biſt. Dann fliegen wir hinaus in die
weite Welt. Zuerſt beſuche ich den braven
Fiſcher, der meine kleine Braut aus den Meeres-
wellen errettet hat und ſage ihm meinen Dank.
Aus dem Wellen des Schickſals hat ſie ſich
ſelber errettet und ich wills ihr gedenken mein
ganzes Leben lang.“

Ende.

Mittheilungen
aus Nord--China.

I

Ueber Tientſin, die chineſiſche Millionen-
ſtadt, in welcher augenblicklich ſo viele Euro-
päer von den chineſiſchen Aufrührern belagert
werden, berichtet Ernſt v. Heſſe-Wartegg in
ſeinem neueſten epochemachenden Chinawerke:

„Schantung und Deutſch-China“ (J. J.

Weber, Leipzig 1899, Preis 12 M.) Folgendes:
Es dauerte mehrere Stunden, ehe wir
wirklich nach der Millionenſtadt Tientſin ge-
langten. Obſchon ich dieſe zweitgrößte Stadt
des Reiches der Mitte von früher kannte, ſah
ich doch erſt diesmal den am meiſten maler-
iſchen, eigenartigſten Theil derſelben, jenen,
in welchem ſich der großartigſte Verkehr von
ganz China konzentrirt. Vom Verdecke meines
Bootes ſah ich das Häuſermeer dieſer großen
Handelsmetropole mit ihren bis in den
Kanal gebauten Waarenlagern. Auf beiden
Ufern drängten ſich Hunderttauſende ge-
ſchäftiger Menſchen, mit Laſten beladen,
Laſten ziehend, Karren führend, im Karren
ſitzend, zu Pferd oder Maulthier oder in
Sänften getragen; in den engen Straßen
wälzte ſich dieſe Menſchenmaſſe, abſonderlich,
bunt, lärmend, geſtikulirend, auf und nieder.
Buntbemalte Mauern, Pagoden, Tempel,
Ehrenpforten, Mandarinsyamen mit hohen
Flaggenſtangen, Tauſende von bemalten oder
vergoldeten Aushängeſchildern in den Straßen,
Farbe, Leben, Bewegung, Lärm überall, am
meiſten aber auf dem Kanale ſelbſt, wo ſich
Zehntauſende von Booten drängten, Boote
in allen Farben, mit grotesken Ornamenten
bemalt, mit rothen Beſchwörungszettelchen
beklebt; auf dem Bug glotzten ungeheure
Fiſchaugen, auf den Maſten wehten luſtig
bunte Wimpel, am Steuer flatterten aller-
hand Flaggen mit eigenthümlichen großen
Schriftzeichen, und auf jedem Verdeck arbeiteten,
ſchrieen Dutzende von Menſchen.' Die Boote
waren ſo dicht nebeneinander, daß ich be-
quem, von einem zum andern ſpringend,
ans Feſtland hätte gelangen können. Wo
dieſe Boote wohl herkamen? wo ſie hin-
wollten? Was ſie für Laſten, für Waaren
haben mochten? Die Menſchen, die ſie be-
mannten, waren in ihrem Ausſehen ver-
ſchieden, ſie ſprachen verſchiedene Sprachen,
ſtammten aus den verſchiedenſten Theilen
dieſes ungeheuren, einen halben Kontinent
umfaſſenden Reiches, aber es waren doch
durchweg Chineſen nicht ein einziger An-
gehöriger einer fremden Nation befand ſich
unter ihnen, nur ich allein! Selbſt in
Kanton oder Peking oder Shanghai habe ich
keinen ſo großartigen, ſo erdrückenden Ein-

druck des ungeheuren Handels und Wandels
der Chineſen bekommen wie hier, während der
Stunden, die ich mit meinem Boote auf dem
Kaiſerkanal in Tientſin zubrachte.

Mit unglaublichen Anſtrengungen hatten
wir endlich die große Brücke erreicht, welche
die beiden Stadthälften miteinander verbindet
und auf welcher täglich Hunderttauſende von
Menſchen, Wagen, Karren, Pferden, Maul-
thieren, Kamelen verkehren; doch iſt dieſe
Brücke vielleicht die elendeſte irgend einer
Großſtadt des Reiches. Auf unförmigen
Pontons liegen loſe Querbalken, zerfahren.
holperig, mit Löchern und fußbreiten Spalten
ohne Geländer gegen das Waſſer, ſo daß nicht
ſelten Paſſanten, ja Wagen und Pferde
darüber hinausgedrückt werden und in den
Kanal ſtürzen.

Mein Kapitän meinte, hier müßte ich landen,
denn die Brücke könnte nicht geöffnet werden.
Das Landen und Ausladen meiner Gepäck-
ſtücke war aber inmitten dieſes Wirrwarrs zu
Waſſer und zu Lande eine Unmöglichkeit.
Jch ſandte alſo meinen Boy mit meinem
Reiſepaß zum Brückenmandarin mit der Bitte,
die Brücke öffnen zu laſſen. Eine halbe
Stunde verrann, dann erhielt die Brücken-
mannſchaft den Befehl, mein Boot durchzu-
laſſen. Gongſchläge warnten die Paſſanten.
Wie beſeſſen ſtürzten noch alle, die auf der
Brücke waren, hinüber und herüber, die
Kutſcher hieben auf ihre Pferde ein, daß die
Karren auf den holperigen Balken fußhoch
emporſprangen. Die Sänftenträger rannten,
was ſie konnten, und ſelbſt als die Brücke
ſchon ein, zwei Schritte weit geöffnet war,
ſprangen noch die guten Leutchen über den
Spalt. Endlich war der Raum breit genug,
um durchzufahren. Jenſeits aber war das
Gedränge der Boote womöglich noch dichter,
und ich ſah gar keine Ausſicht, durchzukommen.
Da nahte ſich mir, von Boot zu Boot
ſpringend, ein junger Mandarin, das bezopfte
Haupt von einem Tellerhute mit weißem
Knopfe bedeckt, in der Rechten eine Waffe
wie eine lange Cirkuspeitſche. Der Peitſchen-
ſtiel war ein dickes Bambusrohr, ſo lang wie
eine Angelruthe, und daran hing ein mehrere
Meter langer, mehrfach geknoteter Strick.
Nachdem er vor mir den Kautau ge-

macht, ſtellte er ſich auf den Bug meines
Bootes und übernahm die Führung desſelben,
auf ſo eigenthümliche und geſchickte Art, daß
ich ihn wahrhaftig bewunderte. Er ſchrie nicht
und geſtikulirte nicht, ganz gegen alle Chineſen-
art. Er gebrauchte nur ſeine Peitſche. Mit
raſchem Blick hatte er die Sachlage überſehen
und wußte genau, auf welchem Wege er mich
durch das Labyrinth von Booten in freies
Fahrwaſſer bringen konnte. Dazu mußten
die Boote, die fünf, ſechs Reihen breit vor
uns lagen, Platz machen. Er ſprang zunächſt
über mehrere hinweg und ließ dann ſeine
Peitſche ſprechen. Mit unglaublicher Sicher-
heit fiel das Peitſchenende auf den Rücken
des betreffenden Kapitäns, und kaum hatte
dieſer den Schlag empfangen und ſich um-
wendend den Mandarin erkannt, als er auch
ſchon ſein Boot weiterführte, um dem nächſten
Platz zu machen. Abermals ſpielte die Peitſche,
das zweite Boot wurde in den vom erſten
geräumten Platz gedreht und ſo ging es fort,
bis wir um eine Bootslänge vorwärts konnten.
Dann widerholte ſich die Taktik des Manda-
rins bei der nächſten Reihe, dann bei der
nächſten Reihe, dann bei der dritten und
eine halbe Stunde ſpäter waren wir im freien
Fahrwaſſer. Nun machte der Mandarin
wieder ſeinen Kautau, nahm von mir einen
Vierteldollar Trinkgeld dankbar entgegen
und ließ ſich, auf das nächſte Boot ſpringend,
von dieſem ans Ufer rudern.

Jch war in Tientſin. Zu meiner Linken
erhob ſich der Yamen des Vizekönigs von
Petſchili, während ſo langer Jahre die Reſi-
denz von Li-Hung-Tſchang, und ein paar
Schritte weiter ſah ich die neuerſtandene
franzöſiſche Kirche mit ihren Thürmen und
kaiſerlichen Schutztafeln, ſeit vergangenem
Jahre aus den Trümmern jener Kirche wieder
erbaut, die vor nahezu vierzig Jahren von
fanatiſchen Chineſen geplündert und verbrannt
worden war. Eine Stunde ſpäter legte mein
Boot am „Bund“ der europäiſchen Anſiedelung,
dem „Aſtor Hotel“ gegenüber, an, meine Jrr-
fahrten im chineſiſchen Jnlande waren vor-
über, ich befand mich wieder unter Europäern.
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Nummer 175. 1900. Merſ eburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonntag, den 29. Juli.

mit dem König ſtatt. Der Metropolit nahm
den Ringwechſel vor, nachdem er die Ringe
vorher geweiht hatte. Vor dem Akte über-
reichte der König dem Metropoliten eine
ſchriftliche Darlegung ſeiner Beweggründe
für den Eingang der Ehe. Der ehemalige
ſerbiſche Miniſterpräſident Nicolakevics er
klärte in einem Jnterview, im Jnnern des
Landes herrſche die größte Trauer über das
Heirathsprojekt des Königs, welches ein
wahres Unglück für Serbien ſei. Die Bauern
mädchen löſten aus Schmerz ihre Haare auf,
vornehme Damen legten ſchwarze Kleider
an. Der König entließ den Chef des
Generalſtabes, Markovics, ſowie den Flügel-
adjutanten Oberſt Solarovics, welch' letzterer
wegen ungebührlicher Aeußerungen in Unter-
ſuchung gezogen wurde. Die Trauung findet
am Sonntag Vormittag ſtatt, Bemerkens-
werth iſt, daß der Zar den König zur Heirath
beglückwünſchte, und zwar durch den ruſſiſchen
Geſchäftsträger Manſurow, der dem König
die Gratulation perſönlich übermittelte. Man-
ſurow ſtattete ſodann der Braut des Königs
einen Beſuch ab, um auch dieſer zu gra-
tulieren.

Cokales.
Merſeburg, den 28. Juli 1900.

Militäriſches. v. Gärtner, Oberleut-
nant im 4. Garde- Regiment z. F., iſt zur
Dienſtleiſtung beim 12. HuſarenRegiment
bis 30. September d. J. und Frhr. v. Schlot-
heim, Leutnant im Garde-Füſilier-Regiment,
vom 1. Auguſt ab auf ein Jahr zur Dienſt-
leiſtung beim 12. HuſarenRegiment komman-
dirt worden.

Aus der Altenburger Kirchenge-
meinde. Wie aus dem Anzeigentheile der
vorliegenden Nummer erſichtlich, macht der
Gemeinde Kirchenrath bekannt, daß künftig
bei Trauungen der Zutritt zur Kirche nur
gegen Einlaßkarten geſtattet iſt, die dem
Brautpaare, bezw. deſſen Angehörigen unent-
geltlich verabfolgt werden. Wir können uns
mit dieſer Maßregel nur durchaus einver-
ſtanden erklären. Das Gotteshaus ſoll Jedem
heilig ſein und darf nicht profanirt werden,
wie es ja leider bei Hochzeitsfeierlichkeiten
ſeitens der „Zuſchauer“ allzu häufig geſchieht.
Wir billigen vollkommen, daß hier einmal
mit kräftiger Hand durchgegriffen wird. Dieſer
Geſichtspunkt allein genügt vollauf, um die
Maßregel gut zu heißen. Aber das nicht allein,
auch das Brautpaar wird es künftig in der
Hand haben, diejenigen fern zu halten, die
da nur zum Trauungs-Akte kommen, um
allerlei Gloſſen zu machen und ſpitze Reden
zu führen. Wir wünſchen, daß die Maßregel
ihre gute Wirkung übt und vorbildlich werden
möge auch für die anderen hieſigen Kirchen-
gemeinden.

Die Schulferien gehen nächſte Woche
zu Ende, zum Leidweſen der Kinder zur
Freude vieler Eltern. Für manche Leute
können die Ferien eine Plage werden, beiſpiels
weiſe wiſſen die Bewohner des Altenburger
Schulplatzes ein Lied davon zu ſingen.
Bisweilen glaubt man ſich in einen Hotten-
tottenKraal verſetzt, wenn die liebe Schul-
jugend ſich tummelt, und zugerichtet wurde
der Platz, daß es Einen jammern konnte. Damit
hat es nnn hoffentlich, wenigſtens für dieſes
Jahr, ein Ende.

Zigeuner Hauptmann Watoſch.

erinnern, die vor ungefähr fünf Jahren in
Radewell gefeiert wurde. Der Zigeuner-
Hauptmann Watoſch, der damals ſchon nicht
mehr ganz jung war verheirathete eine
Tochter. Vor einiger Zeit machte Watoſch
wieder von ſich reden: Er war von Adlershof
bei Berlin aus mit einem 15jährigen Mädchen
nach dem Süden durchgebrannt, alsdann hatte
ſich wegen dieſer Entführung die Staatsan-
waltſchaft mit der Angelegenheit befaßt.
Nunmehr wird die Sache romantiſch. Wir
entnehmen einem Berliner Blatte das Folgende:
Ein wunderlicher Heirathsakt wurde im Bureau
des Rechtsanwalts Ulrich hier abgeſchloſſen. Es
erſchienen da der „Zigeunerkaiſer“ Watoſch
aus Adlershof mit dem 16jährigen Mädchen
aus demſelben Orte, mit dem er vor einigen
Monaten urplötzlich eine Reiſe nach Jtalien
unternommen hatte. Die Parteien erklärten
in aller Kürze, ſich heirathen zu wollen und
baten den Rechtsanwalt, dies, ſowie die
hieraus ſich ergebenden vermögensrechtlichen
Folgen zu Protokoll nehmen zu wollen.
Als Zeugen hatte Watoſch mehrere Stammes-
genoſſen beiderlei Geſchlechts mitgebracht, als
Zeugen der „Braut“ waren deren Eltern zur
Stelle. Es machte Schwierigkeiten, die Per-
ſonalien des Waroſch feſtzuſtellen. Die That-
ſache, daß er überhaupt geboren war, genügte
nicht, nach längerem Hin- und Herfragen
gelang es dem Rechtsanwalt zu er-
mitteln, daß dieſes freudige Ereigniß
in dem Anfang der fünfziger Jahre
irgendwo in Hinterpommern geſchehen
war. Ausweispapiere hierüber waren nicht
vorhanden. Watoſch hat bisher mit einer
Stammesgenoſſin, wie er es nannte,
„freund ſchaftlich zuſammengelebt;“ es ſind
aus dieſem Verhältniſſe neun Kinder her-
vorgegangen von denen einige bereits
wieder Nachkommen haben. Die frühere Ge-
liebte des Watoſch hat gegen deſſen beabſichtigte
Verheirathung nichts einzuwenden. Nach
längeren Bemühungen kam der Chevertrag zu
Stande und die Eltern der Braut gaben ihre
ſchriftliche Genehmigung. Watoſch wird ſich
nächſtens wegen Entführung ſeiner minder-
jährigen Braut vor Gericht zu verantworten
haben. Er hofft, durch den Ehepakt den
Richtern beweiſen zu können, wie ernſt er das
Verhältniß zu dem jungen Mädchen auffaßte
und von welch' reellen Abſichten er beſeelt war.

Militär Konzert in der Reichs-
krone““. Nachdem wir im Laufe eines
Jahres die Kapellen des 107. und des 134.
Jnfanterie- Regiments zu hören Gelegenheit
gehabt, lernten wir geſtern die dritte Leipziger
Jnfanterie-Kapelle, die des 106. Regiments,
kennen. Auch über dieſe läßt ſich viel Lobens-
werthes ſagen, und wir müſſen konſtatiren,
daß ſie vorzüglich geſchult iſt und mit großer
Präziſion und Sicherheit ſpielt. Das nicht
allein, ſie ſpielt auch mit dem richtigen Aus-
druck, und ſo war denn das zahlreich er-
ſchienene Publikum vollauf befriedigt. Das
Programm wies einige Nummern auf, die
wir erſt kürzlich von anderen Kapellen gehört
hatten, ſo die Ouverture zu „Oberon“, das
Saro'ſche Schlachtengemälde, ſowie den Marſch
mit den Heroldstrompeten, indeſſen der Um-
ſtand, daß dieſe Stücke in gewiſſem Sinne
Wiederholungen waren, ändert daran Nichts,
daß ſie ganz brillant ausgeführt wurden.
Wir fanden überhaupt an keinem der Stücke
Etwas auszuſetzen und können über jedes
einzelne nur lobende Worte ſagen. Das

Publikum nahm dasſelbe mit Jntereſſe und
Freude auf, ſind wir in dieſem Punkte ja
doch etwas ſtiefmütterlich behandelt. Das
ganze Konzert hat allgemein gefallen, es
wurde wiederholt lebhaft applaudirt.

Sommer- Theater. (Eingeſandt.) Für
Dienſtag iſt ein ſehr genußreicher Theater-
abend in Ausſicht, indem ein vorzügliches
Luſtſpiel von Francis Stahl „Höhere Töchter“
angeſetzt iſt. Daſſelbe genießt den Ruf, eins
der feinſten und erfolgreichſten Luſtſpiele
zu ſein.

Ein Uebelſtand.
(Eingeſandt.)

Jn mehreren der jüngſt gegebenen Garten-
konzerte hat ſich ein Uebelſtand gezeigt, deſſen
Abſtellung ſehr erwünſcht wäre: Das Lärmen
der Kinder während der Muſik Vorträge.
Wenn Eltern es für angezeigt halten, Kinder
unter 10 Jahren mit in die Konzerte zu
nehmen, wie es neuerdings Mode geworden
iſt, ſo muß man ſich das gefallen laſſen, man
kann aber als Zuhörer verlangen, daß ſich die
Kinder, ſo lange die Muſik ſpielt, auf ihre
Stühle ſetzen und ſich ſtill verhalten. Die
ſchönſten Stellen einer Tonſchöpfung gehn
verloren, wenn ſie durch lärmendes Gebahren
der Kinder übertönt werden. Greift der ein-
geriſſene Unfug weiter um ſich, ſo würde
künftig Mancher, der ſonſt die Konzerte gern
beſucht, fortbleiben.

Ein regelmäßiger Konzert-Beſucher.

Merſeburger Kunſtausſtellung.
Zſolnay, der Verfertiger der z. Zt. hier aus

geſtellten prächtigen Kunſtfayencen, iſt kürzlich ver-
ſtorben. Einem uns vorliegenden Aufruf zur Er
richtung eines Zſolnay- Denkmals in Fünfkirchen
entnehmen wir Folgendes:

„Kaum hatte das Maſſenaufgebot der Bevölkerung
Fünfkirchen's den genialen Bahnbrecher der ungar-
iſchen Kunſtinduſtrie, den poeſievollen Großmeiſter
der Keramik zur ewigen Ruhe beſtattet, als ſich
ſchon in der allgemeinen Empfindung, welcher die
Fünfkirchner Handels und Gewerbekammer in ihrer
außerordentlichen Trauerverſammlung zum Ausdruck
verhalf, der Wunſch regte, daß das Andenken des
erſten ungariſchen unſterblichen Kunſtinduſtriellen
in ſeiner Vaterſtadt Fünfkirchen in würdiger Weiſe
verewigt werden ſolle.

Wilhelm Zſolnay's Wirkungskreis hat ſich nicht
auf die engen Grenzen Fünfkirchen's beſchränkt.
Den mit der fünfthürmigen Marke verſehenen Kunſt-
produkten Fünfkirchen's hat der Weltmarkt gehört.
Jedes Stück dieſer herrlichen Produkte war ein aus
der Materie hervorgezaubertes Gedicht, welches über-
all ſeine Wunderwirkung übte, wohin es nur drang,
und unvergänglichen Ruhm nicht nur ſeinem
Schöpfer, ſondern auch der ungariſchen Kunſtinduſtrie
erwarb.“

Die obigen Kunſtwerke in ihren originellen Formen,
ihren tiefen glühenden Farben und metalliſchem
Schimmer, bei denen überall die Materie mit der
Jdee in lieblichſter Harmonie vereinigt iſt, beſtätigen
obige Worte und laſſen die Bedeutſamkeit dieſes
eigenartigen Kunſtinduſtriellen erkennen.

Neu eingegangen ſind von Keller u. Reiner in
Berlin eine größere Anzahl von kunſtgewerblichen
Gegenſtänden in Bronze, Meſſing, Schmiedeeiſen,
Glas u. ſ. w. Durch dieſen neuen Zuwachs hat der
kunſtgewerbliche Theil der Ausſtellung einen erheb-
lichen Umfang angenommen.

9Provinz und Umgegend.
Halle, 27. Juli. Heute früh zwiſchen

6 und 7 Uhr benutzte das bei einem Gold-
arbeiter in der Schmeerſtraße beſchäftigte
Dienſtmädchen Friederike Richter beim An-
zünden einer Kochmaſchine Petroleum. Das-
ſelbe explodirte und ſetzte die Kleidung des

ſie am ganzen Leibe ſtarke Verbrennungen
erlitt. Sie lief in ihrer Todesangſt die Treppe
hinunter, um auf die Straße zu gelangen.
Im Hausflur gelang es durch Ueberwerfen
von Säcken und Kleidungsſtücken, die Flammen
zu erſticken. Sie hatte aber ſo fürchterliche
Brandwunden erlitten, daß ſie mittels Kranken-
korbes dem Eliſabeth-Krankenhaus zugeführt
werden mußte. Jhr Zuſtand erſcheint hoff-
nungslos.

Zſchortau, 26. Juli. Einen ſchre ck
lichen Tod fand der 63 Jahre alte Sohn
der Ziegeleiarbeiterin Walt her. Der Kleine
hatte eine etwa noch 4 Liter Petroleum ent-
haltende Blechkanne in die Hand genommen
und Petroleum in die Ofenfeuerung gegoſſen.
Jm Augenblick explodirte die Kanne und warf
den Jnhalt auf den Knaben, der ſofort in
hellen Flammen ſtand. Jn ſeiner Todesangſt
ſtürzte der Aermſte die Treppe hinab und
brach dann zuſammen. Nach einer halben
Stunde wurde er von ſeinen Qualen erlöſt.

Zöbigker, 27. Juli. Auf bis jetzt unauf-
geklärte Weiſe brach geſtern Abend in der
11. Stunde in dem Niederlagsraum der
Carl Berndt'ſchen Brauerei hierſelbſt ein
Schadenfeuer aus, welches durch die dort-
ſelbſt aufgeſtapelten Vorräthe reichliche Nahrung
fand. Den herbeigeeilten Wehren gelang es
bald, das Feuer auf ſeinen Herd zu be-
ſchränken, doch iſt der angerichtete Schaden
immerhin beträchtlich. Der Betrieb iſt nicht
geſtört. Die Unterſuchung behufs Erforſchung
der Brandurſache iſt eingeleitet.

Eisleben, 27. Juli. Auf dem Otto-
ſchachte verunglückten geſtern der Häuer
Julius Meyer aus Biſchofroda und der
Bergmann Auguſt Kurth aus Helfta durch
niedergehendes Geſtein. Der erſtere war
ſofort todt und hinterläßt eine Wittwe mit
ſechs Kindern; der Andere wurde ſchwer ver-
letzt nach dem gewerkſchaftlichen Krankenhauſe
geſchafft. An ſeinem Aufkommen wird ge-
zweifelt.

Torgau, 27. Juli. An Stelle des nach
Oſtaſien gegangenen Oberſten v. Ledebour
wurde Oberſtleutnant Bode, unter Be-
förderung zum Oberſt, zum Kommandeur des
72. Jnfanterie- Regiments ernannt.

Wittenberg, 26. Juli. Der Kreis-
phyſikus, Sanitätsrath Dr. v. Hake, hier iſt
unter Ernennung zum Regierungs und
Medizinalrath nach Marienwerder verſetzt
worden: er wird ſchon in der nächſten Woche
ſein neues Amt antreten. Wer ſein Nach-
folger hier werden wird, iſt noch nicht be-
ſtimmt. Mit der Verwaltung des Phyſikats
iſt der Kreiswundarzt Dr. Wachs beauftragt
worden.

Vermiſchtes.
Königsberg i. Pr., 27. Juli Bei einer

Uebung der Luftſchiffer- Abtheilung bei Bey-
dritten riſſen, wie die „Oſtpreußiſche Zeitung
meldet, geſtern Vormittag die Seile des Feſſel-
ballons, der in nordweſtlicher Richtung fortgetrieben
wurde. Jn der Gondel des Ballons befand ſich
als alleiniger Jnſaſſe ein Leutnant vom Grenadier-
regiment „Kronprinz“.

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. Juli. Meiſt wolkig, warm, mäßig windig.

Strichweiſe Regen und Gewitter. d30. Juli. Wolkig, ſinkende Temperatur. Vielfach
Regen und Gewitter.

a

Mancher wird ſich noch der Zigeuner- Hochzeit Feuerwerk belebte das Ganze, und das l Mädchens vollſtändig in Flammen, wodurch

Bekanntmachung.
Vom 27. Juli ab iſt der Sprech-

verkehr zwiſchen Merſeburg einer-
Für die mir bei dem Hinscheiden meiner unvergesslichen IEFrau.

FAitga Stützengrü derſeitsIa geh Worthmann In den schweren Tagen, die hinter uns liegen und bei dem gelaſſen ehe4 e S schmerzlichen Verluste. den wir durch den plötzlichen Tod Die Gebühr für er ſpräch bis
che porte Die Gebühr für ein Geſpräch bisunseres lieben Gatten und Vaters erlitten haben. sind uns s0

viele Beweise der Theilnahme dargebracht worden, dass es uns
ein Bedürfniss ist. dafür herzlichen Dank zu sagen. Es

zur Dauer von 3 Minuten beträgt
1 Mark.

Merſeburg, den 28. Juli 1900.
Kaiſerliches Poſtamt.

erwiesene überaus liebevolle Theilnahme, spreche ich bewegten
Herzens, zugleich im Namen der übrigen Hinterbliebenen meinen

aufrichtigstem Dank aus. (2145Merseburg, den 28. Juli 1900. gilt der Gemeinde., den Vereinen, Amtsgenossen und allen übrigen.

e die den lieben Todten bei seinem Begräbniss durch Begleitung. hC. Tietz, Rechnungsrath. Blumenschmuck und Trauermusik geehrt haben, wie auch denen. rm
die durch Grabeswort und Grabgesang unsere gebeugten Herzen Wir geben hierdurch bekannt, daß
7 aufzurichten wussten. Die Theilnahme und Ehrung so Vieler fortan zu Trauungen in der

Kirche der Zutritt nur gegen Ein-
lasskarten geſtattet ſein wird.
Die Letzteren werden dem Braut-
paar oder den Angehörigen deſſelben
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt

hat uns in unsrer Trauer sehr wohlgethan. (2146
Kötzschen, den 27. Juli 1900.

Die tiefgebeugte Gattin Wilhelmine Runkel

ſastyſeh- Auction.

Mittwoch, den l. Auguſt er.,

Zwangsversteigerung.
Dienſtag, den 31. d. Mts.,

Vorm. 11 Uhr,verſteigere ich in Corbetha bei Delitz Nachm. 4 Uhr, geb. Lohse u. Söhne. werden. (2149
a. B. verſchiedene gute Möbel als: ſollen auf Rittergut St. Ulrich Der Gemeinde-Kirchenrath derAusziehtiſch, 1Sopha, 1Kleider bei Mücheln (2117 Altenburg. Delius.Ein Junge oder Mädchen zumſekretär, 1 Kommode mit Glas-

Frühſtücktragen ſofort geſucht.huſſage s Sinne u. Knie lu. 175 Sktüch Makhamnrl, Haus-, Betriebs- und Berufs-
eine Parthie Porzellan und Glas I 10 Sküch Muſtſtierr N14) Bäckerei Halleſcheſtr. 13.ſachen, 15 Hühner u. 16 Gänſe pp. 2 fet e Kü u t t 7 PVer Lrun n F F.Verſammlungsort: Gaſthaus in II. ſt te Kühr, p Erste Etage,Corbetha bei Delitz a. B. auktionsweiſe verkauft werden. Weißenfelſer Straße 3, iſt zuMerſeburg, den 28. Juli 1900. Die Bedingungen werden vor Be- vermittelt (343 vermiethen. Näheres Markt 31
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher. ginn der Auktion bekannt gemacht. Paul Thiele Merseburg- im Comtoir. (1766

1 N



Sonntag, den 29. Juli.
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zu besonders billigen,
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Wegen vorgerückter Saison:

100 Rabatt

farbigen
Schuhe

auf alle

Stiefel

e r Sa

Aufmerksame und
streng reelle

Bedienung.
(2142

ne
re SBiog

S h I e ge J neD ad R W G 7
Wegen vorgeruckter Saiſon verkaufe ich die noch vorräthigen

Fahrräder (10 Stück) um möglichſt noch ganz damit zu räumen,
zu jedem annehmbaren Preiſe zu und unter Einkauf.
Bei mir bekannten Perſonen evtl. leichte Zahlungsbedingungen.
Jedem, der gern noch in dieſer Saiſon Rad fahren möchte, wird
hier die günſtigſte Gelegenheit geboten, ein erſtklaſſiges Fahr-
rad für wenig Geld zu bekommen. Zwei wenig gebrauchte
Räder, darunter 1 Halbrenner, billigſt. (2113
Otto Breteschnreifder.

Eiſenwaaren- u. Fahrrad- Handlung.
e

9000000900000

99

für Braut- und Gesellschaftsklelder
Weiss und farbig, von M. o. 90 M. 16. 50 p. Mtr.

Denxkbar grösste Auswahl. Proben bel Angabe des Ge-
wünschten umgehend und franco,

Seidenhaus Michels 9 Klie
Hoflieferanten Ihrer Maj. d. Königin- Mutter d. Niederl.

vorm. FREUND S THIELE, Feipris, marrt i.

Steuer
Quittungsbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

(1710

G. Schwendler, Merſeburg.

vLotterie Anzeige.
Die Looſe zur 2. Klaſſe 203.

Lotterie müſſen bei Verluſt des
Anrechts bis ſpäteſtens
Dienſtag, den 7. Auguſt cer.,

Abends 6 Uhr,
erneuert werden. (2036

von Kamelke,
Königl. Lotterie-Einnehmer.

25000 Betten

171 Rothe Herrsohaftsbetten 2214. Bettfed. 46,
85 1,10. Halbd. 1,85 u. 2,35, feinste 8,50. Herrl.

wurden vers. RinBeweis, wie be- V
liebt m. Betten sind. Gr. Ober-,

e

ferde- Rennen
bei

auf den Paſſendorfer Wieſen.
Halle a. S.,

Sonnabencdl, d. 28. Juli. Nachm. 3 Uhr:
Handicap-Steeple-Chaſe.
Flach-Rennen.
Moritzburger Jagd-Rennen.
Kaiſer-Preis.
Merſeburger Jagd-Rennen.
Benkendorfer Jagd-Rennen.

5 b

22

Preis 1200 M.
Ehrenpreis und 1000 M.

Ehrenpreis und 750 M.
Ehrenpreis Sr. Maj. des Kaiſers und 600 M.

Preis 1200 M.
Ehrenpreis und 600 M.

Sonntag d. 29. Juli, Vachm. 3 Uhr:
Saale-Steeple-Chaſe.
Paſſendorfer Jagd-Rennen.
Rauch-Rennen.
Preis der Stadt Halle.
Troſt-Rennen. Preis 500 M.
Landwirthſchaftliches Rennen.

h Ehrenpreis und 400 M.
2 Ehrenvpreiſe.

Staatspreis 1000 M.
Ehrenpreis und 1000 M.

Preis 250 M.
Preiſe der Plätze:

Equipage für 1 Tag 8 M
Sattelplatz für 2 Tage 5 M.

1 Tag 3 M.
1 Tag 1. u. 2. Reihe 4 M.

I u. 4.
Tribüne für

Reiterkarten für 1 Tag 3 M.
Mittelplatz für 1 Tag 1 M.
Ringplatz für 1 Tag 0,50 M.
Fahrrad Aufbewahrung 0,25 M.

Billets ſind im Vorverkauf nur in der Cigarrenhandlung von
Steinbrecher Jasper in Halle a. S., Markt und im Uötel Stadt
Hamburg in Halle a. S., ſowie im Rennbureau ebenda vom 27. d.
M. ab, an den Renntagen von 1 Uhr ab an den Kaſſen auf dem Renn-
platze zu haben. (2089

Stahlpanzer-
Geldschränke,

feuer, ſturz u diebesſichere Fabrikate
erſten Ranges (255

J. C. Petzold,
Geldſchrankfabrik Magdeburg.

Preiſe außerordentlich billig.

schöne Wohnung
3 große Stuben, Kammer, Garten,
Veranda pp. 360 M. ſofort oder
ſpäter zu beziehen. (2140

Clobigkauerſtraße 20.

Fün 4EDEN TiscH
FüR De Küche

giebt Suppen, Saucen, Ragouts und
Gemüsen vorzüglichen Wohlge-
schmack und erhöht deren Ver-

daulichkeit.
Wenige Tropfen genügen.

Lotterie- Anzeige.
Einige Kauf- Looſe zur

2. Klaſſe 203. Lotterie (Zieh. vom
11.--14. Auguſt) hat noch abzugeben.

2037) von Kameke,Königl. Lotterie-Einnehmer

Otto Slbe, Merseburg,
Chokoladen-, Zuckerw.-

und Honigkuchen Fabrik,
empfiehlt ſeine Fabrikate und hält
ſich bei Bedarf beſtens empfohlen.

Wiederverkäufer hohen Rabatt.

r e
S

Ab Halle Sommerkarten, 45 Tg.
gültig, 25 Kilo frei, 2. CI. 38.80,
3. O. 26,40. Frequenz: 14,043.
Prospect gratis d. d. (1570

Badeverwaltung.

v 9 v R JBäckerei Verkauf.
Beabſichtige meine noch neue, nach

beſtem Stile eingerichtete Land
bäckerei in der Nähe Torgau's mit
Futterhandel, wöchentlicher Umſatz
400 M., ohne Konkurrenz, großer
Garten und 5 Morgen gutes Feld
mit ſämmtlichem lebenden u. todten
Jnventar billig zu verkaufen. Gef.
Off. erbitte poſtl. unter O. B. 100
Neiden bei Torgau. (2135

Pferdeſtall,
für 1 bis 4 Pferde,
nebſt Burſchengelaß,
auch monatsweiſe, zu

vermiethen. Nähe Altenburg.
Näheres in der Exped. d. Bl.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Sommertheater.
Sonntag Nachmittag:

O Rübezahl.
Abends:

Die ſchöne Holländerin.
Dienſtag: Luſtſpiel-Abend:

Höhere Töchter.
Merſeburger

Kunſt Verein.
Die Kunſt- Ausſtellung im hieſigen

Schloßgarten -Pavillon iſt für die
Mitglieder jeden Sonntag von
11 bis 2 Uhr und jeden Mitt-
woch von l11 bis 1 Uhr und von
2 bis 4 Uhr unentgeldlich geöffnet.

Der Eintrittspreis für Nichtmit-
glieder beträgt 20 Pfg.

An den übrigen Tagen Führung
durch den Aufſeher. Eintrittspreis
30 Pfg. Der Vorstand.

Bis Mitte Auguſt verreiſt.
Herr Dr. BRrohmann wird
mich vertreten. (2150

Dr. Wilte.
Von der Reise

zur ciDr. med. Alfred Walther,
2085) Specialarzt

tiür Augenkranke.
Leipzig. Hainſtr. 2 II, Ecke Markt.

R v dReiſebegleitung
geſucht, 2 rüſtige Herren. Ent-
weder 14. Auguſt Extrazug Leipzig-
Berchtesgaden oder 10tägige Fuß-
tour durch Thüringen. Tägliche
Marſchzeit 6-—8 Stunden. Heiteres
Temperament! Off. u. „Touriſt“
an die Exped. d. Bl.

Verendetes Vieh
als Ochſen, Pferde, Kühe u. größere
fette Schweine, kauft ſtets zum
höchſten Preiſe per Kaſſe, Depeſchen
vergüte ich.

Abdeckereibeſitzer Schillinger
in Merſeburg. (3136
Engelswerk

C. W. Engrels
in Foche Z31, b. Solingen.

Grösste Stahlwarenfabrik mit
Versand an Private.

Prelzlizts (640 Solten) umsonst ung portefrel!
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